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1. Kapitel 

Das Problem 

„ I n economics i t is diff icult  to prove original i ty." 
Irving  Fisher,  The Theory of Interest, Preface 

I. Einleitung 

Die Aufgabe der Betriebswirtschaftslehre  w i rd überwiegend darin 
gesehen, die Wirtschaftssubjekte, insbesondere die Unternehmer, bei 
der Erreichung ihrer Ziele zu unterstützen. Neben der Beschreibung 
und Analyse unternehmerischer Dispositionen w i l l die Betriebswirt-
schaftslehre Verfahren  erarbeiten, die geeignet sind, unternehmerische 
Ziele in höherem Maße zu erreichen als die bislang angewendeten. In 
diesem Sinne hat die Betriebswirtschaftslehre  eine normativ-prak-
tische, eine gestaltende Zielsetzung1. 

Um bestehende Verfahren  zu beurteilen, neue zu entwickeln, „ist es 
mi t sammelnder und registrierender  Tätigkeit nicht getan"2. Es bedarf 
vielmehr eines theoretischen Unterbaus, auf dem Verfahrensvorschläge 
aufgebaut werden können. Die Theorie ist „Grundlagenforschung"  und 
liefert  die Erkenntnis der Zusammenhänge und damit die Bausteine für 
die Ableitung praktisch-normativer (präskriptiver) Verfahren. 

Die Theorie darf  bei der Erarbeitung der Zusammenhänge des be-
trieblichen Ablaufs nicht irgendwo stehen bleiben, wei l man etwa den 
hier notwendigen Abstraktionsgrad als zu hoch einstuft, als für prak-
tische Fragestellungen nicht relevant ansieht. Ziel jeder Wissenschaft 
ist es, ihr Objekt restlos zu erkennen3. Macht man auf dem Weg der 
Erkenntnis an der Grenze der Verwertbarkeit für praktische Zwecke 
halt, läuft man Gefahr,  daß die Lehrsätze auf einem unsicheren Funda-
ment ruhen und daß sich die abgeleiteten praktischen Verfahren  bei 
einer vertieften theoretischen Durchdringung der Zusammenhänge als 

1 Vgl. Hax,  Ka r l : Stand und Aufgaben der Betriebswirtschaftslehre  i n 
der Gegenwart, in : ZfhF, N. F. 8. Jg. (1956), S. 133—149, auf S. 134. 

2 Schmalenbach,  Eugen: Neue Aufgaben der Betriebswirtschaftslehre,  in : 
Betriebswirtschaftliche  Beiträge, Heft 1 (1947), S. 3—9, auf S. 4. 

3 Vgl. Wöhe,  Günter: Methodologische Grundprobleme der Betr iebswir t-
schaftslehre, Meisenheim/Glan 1959, S. 24. 
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falsch oder unzureichend erweisen würden. Die theoretische Forschung 
„soll vielmehr bis zur letzten logischen Durchdringung aller Probleme 
fortschreiten" 4; nur wenn die letzten Zusammenhänge erkannt sind, 
kann man an die Erarbeitung endgültiger praktischer Verfahren  heran-
gehen. Theorie, verstanden als notwendiger Unterbau, ist damit nicht 
wirklichkeitsfremde Spekulation und für die Ermit t lung neuer Verfah-
ren, die Beurteilung bereits gehandhabter, überflüssig, sondern Voraus-
setzung für die Aufgabenerfüllung  der Betriebswirtschaftslehre. 

Die Gefahr des Anhaltens auf halbem Wege besteht (auch) für die 
Investitionstheorie, wenn man deren bekannte Verfahren  auf das Pro-
blem der Prüfung der Vorteilhaftigkeit  von einzelnen oder mehreren 
Objekten schematisch anwendet und die Ergebnisse als theoretisch ge-
sichert ansieht. Zwar mag man meinen, es handele sich hier um ver-
kürzte Formen eines Vorteilhaftigkeitskalküls;  ein Modell löse doch 
immer überschaubare Teilbereiche aus dem Ganzen heraus, um eine 
vereinfachte Abbildung der Wirkl ichkeit zu bieten. Soll jedoch die ge-
dankliche Nachbildung den realen Verhältnissen nahekommen, muß 
Strukturgleichheit (Isomorphie) zwischen Nachbildung und Wirkl ich-
keit gegeben sein. Versteht man unter Struktur die Verknüpfung der 
berührten Variablen des Problems, dann ist postuliert, daß die Bezie-
hungen zwischen den Elementen des Problems im Modell ihre Spiege-
lung finden 5. 

Zunächst sind also die Elemente des Problems und deren Verknüp-
fungen zu erarbeiten. Dies ist, insbesondere was die Stellung der Ent-
nahme, der Konsumausgabe des Unternehmers im Investitionspro-
gramm betrifft,  Ziel der Arbeit. Dann erst kann eine vereinfachte Ab-
bildung erstellt werden. Diese würde, gemessen an den oben erwähn-
ten, schematisch angewendeten Methoden, zeigen, daß jene nur in sehr 
irrealen Situationen abbilden, ansonsten aber verstümmeln. 

I I . Zur finanziellen Zielsetzung des Unternehmers 

Fragen w i r nach der Motivation, dem Ziel, das die Unternehmer ver-
anlaßt, Arbeitskraft  und finanzielle Mi t te l in Unternehmen einzuset-
zen, bietet sich als Antwort zunächst das Streben nach dem „Gewinn-
maximum" an. Gegen diese Zielannahme werden indessen eine Fülle 
von Einwendungen vorgebracht: 

(1) Bei unsicheren Erwartungen könne das Ziel des maximalen Ge-
winns „not provide the entrepreneur w i th an action prescrip-

4 Ders., S. 57. 
5 Vgl. Kosiol,  Erich: Modellanalyse als Grundlage unternehmerischer 

Planung, in : ZfhF, N. F., 8. Jg. (1961), S. 318—353. 
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tion. He does not know how he should act just because he knows 
he wishes to secure maximum profits" 6. Der Gewinn könne nur 
bei gegebenen Erwartungen und gegebener Wagnisbereitschaft 
des Unternehmers maximiert werden7. 

(2) Das „psychologische Feld" des Unternehmers umfasse weitere nicht-
finanzielle Zielelemente, die sein Verhalten zu beeinflussen in 
der Lage sind „at the possible expense of profi t" 8 . 

(3) Die Gewinnmaximierungshypothese beachte nicht die Variabil i tät 
des unternehmerischen Arbeitseinsatzes; das Streben nach dem Ge-
winnmaximum verdanke den Prämissen des Modells der vol lkom-
menen Konkurrenz seine plausible Existenz. Dort ist „the max-
imization of profits . . . a situation that must exist ex defininitione" 9. 
Die Hypothese wurde „rather uncrit ical ly" auf andere Modelle 
übertragen, wo ihre Berechtigung erst zu beweisen wäre10. M i t 
zunehmender Entfernung von jenem Modell und damit nachlas-
sendem Konkurrenzdruck w i rd es wahrscheinlich, daß sich der 
Aktivitätsspielraum der Unternehmer zunehmend erweitert 11. Auf 
das Betriebsgrößenmodell der traditionellen Kostentheorie bezogen, 
ist es dem Unternehmer nun möglich, die gewinnmaximale Aus-
bringungsmenge zu übersteigen, etwa wei l er den Wunsch hegt, 
ein größeres Unternehmen zu leiten, oder die gewinnmaximale 
Menge gar nicht erst zu erreichen, wei l sein Wunsch nach Muße 
sein Arbeitsleidempfinden bei höherer (gewinnmaximaler) Aus-
bringung stark ansteigen läßt und er sich nicht durch den dann 
höheren Gewinn als hinreichend entschädigt betrachtet. In solchen 
Modellen muß berücksichtigt werden, daß „ o u t p u t . . . w i l l depend 
upon the e f fo r t . . . of the management"12. Wi rd in der Theorie der 
Verlauf der Kostenfunktion durch nur eine Kurve dargestellt, 

• Erike , Stephen: On Maximiz ing Profits: a Dist inct ion between Cham-
ber l in and Robinson, in : AER, Vol. 41 (1951), S. 566—578, auf S. 568. 

7 Vgl. Hurwicz,  Leonid: Theory of the F i rm and of Investment, in : Econo-
metrica, Vol. 14 (1946), S. 109—136, auf S. 110; Moxter , Adol f : Die Grundsätze 
ordnungsmäßiger Bi lanzierung und der Stand der Bilanztheorie, in : ZfbF, 
18. Jg. (1966), S. 28—59, auf S. 38. 

8 Williamson , Ol iver E.: The Economics of Discretionary Behavior: Mana-
gerial Objectives in a Theory of the Fi rm, Englewood Cliifs 1964, S. 19 und 
die dort angegebenen Li teratur. 

9 Higgins , Benjamin: Elements of Indeterminacy in the Theory of Non-
Perfect Competition, in : AER, Vol. 29 (1939), S. 468—479, auf S. 476. 

1 0 Vgl. Reder , M. W.: A Reconsideration of the Marginal Product iv i ty 
Theory, in : JoPE, Vol. 55 (1947), S. 450—458, auf S. 453. 

1 1 Vgl. Moxter , Adol f : Präferenzstruktur  und Akt iv i tä ts funkt ion des Un-
ternehmers, in : ZfbF, 16. Jg. (1964), S. 6—35, auf S. 6/7; Williamson , Ol i -
ver E.: Economics of Discretionary Behavior, a. a. O., S. 15 und 18. 

12 Reder , M. W.: A Reconsideration . . . , a. a. O., S. 451. 


